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HIMMLISCHE ÜBERRASCHUNG
Wie oft mögen Sie schon die Weihnachtsbotschaft gehört haben? Wie oft mag sie Ihnen ausgelegt worden sein? Vielleicht hat sie jedes Mal das Herz geöffnet, eine Ahnung und Hoffnung groß werden lassen. Vielleicht ist auch jedes Mal die alltägliche Wirklichkeit deutlicher geworden, die nicht selten drückt.
Ich weiß nicht,
ob der Himmel niederkniet,
wenn man zu schwach ist,
um hinaufzukommen.
So hat die österreichische Dichterin Christine Lavant schwere eigene Lebenserfahrungen ins Wort gebracht. Sie schreibt es gerade im Blick auf Weihnachten. Da verdrängt sie die Lasten und Bedrängnisse ihres Lebens nicht. Offenbar hat sie viele Versuche unternommen, in den Himmel hinaufzukommen. Versuche, die wohl gescheitert sind. Wer kennt das nicht? Aus eigener Kraft alles zum Besten richten zu wollen. Alles selbst in die Hand nehmen. Jetzt fragt die Dichterin sich durch zu der überraschenden Möglichkeit, ob nicht umgekehrt der Himmel wohl sich niederknien könnte. Damit die Verbindung Gott - Mensch leibhaftig und sichtbar werden kann. Damit der Mensch seinen Wert und seine Würde zu spüren bekommt. Weihnachten will diese Zweifel ausräumen. Gott wird Mensch, sein Wort wird Fleisch. Der Mensch kann seine Würde neu erleben. Der Himmel kniet sich vor ihm nieder, zeigt ihm, wie es den Himmel nur mit den Menschen gibt.
Von den Jugendlichen habe ich in der letzten Zeit eine ganze Menge über das Internet gehört und gelernt. Mir scheint, dass die Technik heute unsere Kommunikation immer körperloser macht. Menschen reden laut im Zug, doch nicht mit ihrem Gegenüber oder dem Menschen neben ihnen, sondern mit ihrem Handy. Manche beteiligen sich an sogenannten Chat-Groups und sind doch ganz allein zu Haus. Wer etwas ins Internet stellt, hat letztlich keine Ahnung, wen etwas davon anspricht und warum. Das alles ist faszinierend und großartig. Doch es ist auch körperlos und schwerelos - und schnelllebig sowieso. Das Johannesevangelium erinnert uns daran, dass Gott ganz anders kommuniziert und Beziehung aufnimmt: »Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt.« Gott geht genau den umgekehrten Weg: Das gilt für die Ewigkeit. Sein Wort wird ein Mensch aus Fleisch und Blut, im konkreten Hier und Jetzt, so leibhaftig, dass er die Wärme der Nüstern von Ochs und Esel fühlt und als kleines Menschenkind diese Wärme auch braucht.
Gott bekommt ein Gesicht. Und Gott nimmt sich Zeit, Lebenszeit. Er schickt nicht mal schnell eine SMS oder spricht etwas auf die Mailbox. Er hat unter uns gewohnt. Er war angewiesen auf Menschen, die ihn einließen und aufnahmen. Von Angesicht zu Angesicht hat Gott sich »ausgelegt«, vielmehr: Jesus, der Menschgewordene, hat ihn leibhaftig »ausgelegt« (Joh 1,18). So hat er Kunde gebracht von Gott.
Damit hat Weihnachten etwas ungeheuer Befreiendes: Gottes Herrlichkeit wird sichtbar in einem, der unser leibhaftiges und vielfach begrenztes Erdendasein mit uns geteilt hat. In ihm kniet sich der Himmel nieder. Darin wird unsere Herrlichkeit ahnbar, manchmal auch sichtbar und spürbar. Dass Sie darüber ins Staunen kommen und sich am Kind in der Krippe freuen, das wünsche ich Ihnen von Herzen jetzt zu Weihnachten. Möge dieses Staunen sich im neuen Jahr immer neu entzünden. 

